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Mittelalterliche und frühneuzeitliche 
Bebauung an der Paderborner Stadtmauer
Kreis Paderborn, Regierungsbezirk Detmold

Sveva Gai, 
Robert Süße

Städtebauliche Revisions- oder Verdichtungs-
maßnahmen bieten im archäologischen All-
tag die häu�gste Möglichkeit, neue Einblicke 
in die mittelalterliche und neuzeitliche Stadt-
entwicklung zu gewinnen oder sogar präur-
bane Strukturen aufzudecken. So war es auch 
beim Neubau des Quartiers von Wydenbrück 
in Paderborn mit doppelstöckiger Tiefgara-
ge auf dem Grundstück Giersstraße 26/Ecke 
Busdorfmauer. Intra muros im westlichen Be-
reich nah an dem mittelalterlichen Befesti-
gungsring gelegen, war die Intervention der 
Stadtarchäologie Paderborn obligatorisch. Die 
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Parzelle grenzt im Norden an die Giersstra-
ße, die der östlich aus dem Stadtkern führen-
de Hellwegstrang ist. Dass es sich um eine ge-
hobene Lage handelte, belegen beiderseits der 
innerstädtischen Hellwegtrassen nachgewie-
sene Wohngebäude von Kau�euten und rei-
chen Bürgern mit ihren hofseitigen Steinwer-
ken. Für den südlichen Teil des Quartiers von 
Wydenbrück zeigten sich Frei�ächen, die auf 
eine Gartennutzung zur Selbstversorgung im 
rückwärtigen Parzellenbereich der westlich an-
schließenden Bebauung entlang der Laurenti-
usgasse hinweisen.

Abb. 1 Zeichnungen von 
Franz Josef Brand, 

1841: Abbruch des 1650 
errichteten Hauses Giers-

straße 26 (Gra�ken: 
Erzbischö�iche Akademi-

sche Bibliothek, Verein für 
Geschichte und Altertums-

kunde Westfalens, Abt. 
Paderborn, Cod. 178).
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Zwei Zeichnungen aus dem Jahr 1840 von 
Hans Josef Brand, Lehrer und Zeichner in Pa-
derborn, zeigen das Areal, als das Vorderhaus 
Giersstraße 26 bereits abgerissen worden war 
(Abb. 1). Es war eines der letzten innerstädti-
schen Dielenhäuser, das Kanzler Bernhard von 
Wiedenbrück, ein Mitglied der Oberschicht, 
im Jahre 1650 erbauen ließ. Dielenhäuser mit 
dem typischen zentralen Dielentor zur Stra-
ße haben ihren Ursprung im Zusammenhang 
mit der landwirtschaftlichen Tätigkeit der Be-
wohner. Im Laufe des 16. Jahrhunderts über-
nahmen auch wohlhabende Kaufmanns- und 
Bürgerfamilien diese Gebäudeform und mach-
ten sie so zum städtischen Haustyp schlecht-
hin. Die Zeichnung zeigt hinter dem im Ab-

bruch be� ndlichen Vorderhaus eine massive 
Steinwand, die als Hinweis auf ein ehemali-
ges Steinwerk im rückwärtigen Bereich der 
Parzelle interpretiert wird.

Tatsächlich wurde 2019 beim Abbruch 
des aufgehenden Gebäudebestandes ein rund 
100 m² großer Gewölbekeller (Abb. 2) festge-
stellt. Hierbei handelte es sich zwar nicht um 
die Reste eines mittelalterlichen Steinwerks, 
dafür offenbarten historische Bauaufnahme 
und die Stratigra� e eine mehrfache Umnut-
zung seit seiner Errichtung im 17. Jahrhun-
dert. Während einer massiven Umgestaltung 
im 19. Jahrhundert wurde der ursprünglich 
vom Vorderhaus kommende nördliche Zu-
gang zugemauert und auf die östliche Hofsei-

Abb. 2 Blick von Osten 
in den Gewölbekeller 
(Fotogrammetrie: Eggen-
steinExca/S. Reinartz).

Abb. 3 Drohnenbild von 
Osten auf die gesamte 
Grabungs� äche (Foto: 
EggensteinExca/R. Günd-
chen).
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te verlegt, sodass der damals wohl als Kneipe 
genutzte Keller straßenseitig zugänglich wur-
de. Der barocke Fußboden aus Kalksteinplatten 
ist in diesem Zusammenhang mit einem Belag 
aus Mauerwerksziegeln überdeckt worden. An 
der Nordwand baute man einen offenen Ka-
min ein. Nachfolgend – wahrscheinlich in der 
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts – kam ein 
weiterer Zugang über einen halbtiefen Vor-
raum im Süden hinzu; der Rauchabzug rückte 
ins Gewölbezentrum und der Keller wurde in 
mehrere Räume unterteilt. 

Im Süden schloss im Abstand von 4 m ein 
100 m2 großer, ebenerdiger Gebäudekomplex 
an. Die erhaltenen Mauerfundamente bele-
gen eine mehrfache Umgestaltung seit der 
Errichtung – wohl ebenfalls im 17. Jahrhun-
dert – bis in jüngste Zeit. Die Baulücke zum 
nördlichen Gewölbekeller wurde vermutlich 
erst im 19. Jahrhundert mit Herstellung des 
oben erwähnten Vorraumes zum Südzugang 
geschlossen (Abb. 3). 

Die Fundamente des barocken Gebäude-
bestandes greifen zum Teil tief in ältere Nut-
zungshorizonte ein. Diese reichen zurück bis 
in die Zeit um 1100. Vereinzelte Siedlungs-
gruben, die zur Gewinnung von Lehm dienten, 
streuen weitläu�g auf dem gesamten Areal. 
Ein noch etwa 1 m breiter und grob Nord-
Süd-orientierter Sohlgraben mit Begleitpfos-
ten scheint diesen ältesten Nutzungshorizont 
nach Osten hin abgetrennt zu haben (Abb. 4). 
Dies zumindest lässt das Fehlen entsprechend 
früher Befunde im leider stark begrenzten Flä-
chenausschnitt östlich des Grabens vermuten. 
Der Abgrenzungsgraben selbst erbrachte nur 
unspezi�sche Keramik des hohen Mittelalters, 
14C-Daten stehen noch aus. 

Eine signi�kante Verdichtung der Befunde 
zeichnet sich für das 12. und 13. Jahrhundert 
ab. Mit der Errichtung der Paderborner Stadt-
befestigung in der zweiten Hälfte des 12. Jahr-
hunderts scheint auch der östliche Graben sei-
ne Grenzfunktion verloren zu haben, was die 
Streuung entsprechend zu datierender Befun-
de bis an die östliche Grabungsgrenze her-
an sowie die Überlagerung durch einen von 
drei Latrinenschächten verdeutlicht. Zahlrei-
che Pfostengruben belegen nun auch ebener-
dige Gebäude am Platz, ohne dass sich eindeu-
tige Grundrisse nachvollziehen ließen. Ab dem 
Spätmittelalter ist mit der Errichtung soge-
nannter Schwellbalkenhäuser zu rechnen, de-
ren konstruktive Elemente im archäologischen 
Befund nur selten nachweisbar sind. Mindes-
tens ein Grubenhaus wird von den barocken 

Pro�l 26

Pro�l 29
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Fundamenten im Norden überlagert. Auf der 
gesamten Fläche deuten sich teils überlagern-
de Grubenkomplexe auf eine (haus-)wirt-
schaftliche und/oder Gartennutzung hin. Die 
Verteilung der Latrinen und weiterer »Hinter-
hofbefunde« scheint bereits auf die Parzellie-
rung des westlich anschließenden Gebäude-
bestandes entlang der Laurentiusgasse Bezug 
zu nehmen. Die Untersuchung einer etwaigen 
Vorderhausbebauung war nicht möglich, da in 
diesem Bereich nur begrenzt Tiefbaumaßnah-
men anstanden; allerdings war auch hier eine 
dichte Befundlage ab dem 12./13. Jahrhundert 
nachweisbar.

Diese gemischte Nutzung ist weiter über 
das späte Mittelalter hinaus bis in die Neu-
zeit belegt, als das Areal schließlich als Hof- 
und Gartengelände der modernen Nachkriegs-
bebauung fungierte. Nachweis hierfür ist 
u.a. eine kleinteilige Brandschuttschicht des 
16. Jahrhunderts, die einen Grubenkomplex 
verfüllt und ältere Gruben sowie ein Wand-
gräbchen des hohen und späten Mittelalters 
überlagert. Außerdem wurde vor Ort Eisen 
gewonnen und/oder verarbeitet, wie entspre-
chende Schlackenanhaftungen an verlagerter 
Ofenwandung sowie die Reste eines (spät-)
mittelalterlichen Ofenbefundes belegen.

Die Trinkwasserversorgung der Anwoh-
ner sicherte mindestens ein runder Brunnen 
direkt beim hofseitigen Zugang des als Knei-
pe genutzten Gewölbekellers im Norden der 
Fläche. Der vor der Verfüllung noch knapp 
6 m tiefe, mehrfach baulich angepasste Rund-
schacht stellte ständig Schichtenwasser bereit, 
das auf dem sogenannten Emscher-Mergel 
von der Paderborner Hoch�äche in Richtung 
Nordwesten ab�ießt. Gegen eindringendes 
Ober�ächenwasser dichtete eine konzentrische 
Mergelpackung ab. Vergleichbare »Dichtringe« 
zeigten allerdings auch die Latrinenschäch-
te (Abb. 5). Vermutlich sollte so das Überlau-
fen durch eindringendes Ober�ächenwasser 
verhindert werden. Das luftdichte Milieu ei-
ner der Latrinen sorgte für die Erhaltung or-
ganischer Funde wie Reste von Brettern und 
Fassdauben, ein ge�ochtenes Seilstück aus 
Bast und eine fragmentierte Holzschale. Da-
rüber hinaus wurden Speisereste geborgen, 
aber auch ein Messer mit vierfach genietetem, 
zweischaligem Knochengriff und vergoldetem 
Griffendbeschlag. 

Wie sich bereits 2016 an der nordwestlich 
gelegenen Heiersmauer abzeichnete, waren die 
peripheren Räume nahe der mittelalterlichen 
Stadtbefestigung zum Teil stark lückenhaft be-

sich entwickelnden Stadt bis in den Nahbe-
reich ihrer forti�katorischen Grenzen und seit 
dem 19. Jahrhundert auch darüber hinaus.

Der westliche Teil des barocken Gewölbe-
kellers wird auch in Zukunft im »Quartier von 
Wydenbrück« sichtbar erhalten bleiben.

Summary
An area of more than 1300 m2 adjoining the 
medieval forti�cation wall was examined in 
the eastern section of the city of Paderborn. 
Besides post-medieval remains which included 
a Baroque vaulted cellar, medieval settlement 
features such as post pits, pit dwellings, groups 

baut. Rückwärtige Frei�ächen dienten hier wie 
dort über einen längeren Zeitraum hinweg der 
Haus- und Gartenwirtschaft und sicher auch 
der Subsistenz der Anwohner. 

Die Nutzungsgeschichte verdeutlicht die 
Vielschichtigkeit urbaner Verdichtungspro-
zesse. Eine radiale, an den Hauptverkehrsach-
sen orientierte Aufsiedlung mit punktuellen 
Schwerpunkten an Plätzen mit zentralörtli-
cher Funktion begleitete ein Wachstum der 

Abb. 4 (linke Seite) Plan 
und Pro�le des Abgren-
zungsgrabens mit Pfosten-
spuren im südöstlichen Be-
reich der Grabungs�äche 
(Vermessung und Fotos: 
EggensteinExca/R. Süße; 
Gra�k: Stadtarchäologie 
Paderborn/O. Heilmann).

Abb. 5 Blick von Norden 
auf die Baugrube. Im Vor-
dergrund die fast vollstän-
dig ausgegrabene Latrine 
(Befunde 800–804), im 
Hintergrund eine weitere 
Latrine (Foto: Stadtarchäo-
logie Paderborn/S. Gai).
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of pits as well as three latrines and a well were 
also recorded. The features have con�rmed a 
pattern of growth for the developing city that 
radiated in concentric circles until reaching its 
forti�ed limits.  

Samenvatting
In het oosten van Paderborn, direct naast de 
middeleeuwse stadsmuur, is een meer dan 
1300 m2 groot terrein opgegraven. Hierbij zijn 
niet alleen resten van de bebouwing uit de 
nieuwe tijd met een barokke gewelfkelder on-
derzocht, maar ook sporen van middeleeuwse 
bewoning in de vorm van paalsporen, hutkom-
men en kuilenclusters, alsmede drie latrines en 

Ein mittelalterliches Petrus�gürchen aus Atten-
dorn als unverhofftes Weihnachtsgeschenk
Kreis Olpe, Regierungsbezirk Arnsberg

Eva Cichy, 
Ruth Tegethoff M
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Abb. 1 Restaurierter 
Beschlag in Form einer 

Petrusdarstellung aus 
Attendorn (Foto: LWL-

Archäologie für Westfalen/
S. Brentführer).

Drei Tage vor Weihnachten 2019 wurde der 
Außenstelle Olpe der LWL-Archäologie für 
Westfalen ein Neufund gemeldet. Der lizen-
zierte Sondengänger Marcel Stipp untersuchte 
eine Fläche in Attendorn-Ennest, auf welcher 
der Mutterboden bereits für die Erweiterung 
eines Gewerbegebiets abgeschoben worden 
war. Die Fundstelle liegt ca. 1,5 km nordöst-
lich des historischen Stadtkerns von Atten-
dorn. Eine Besichtigung der Fundstelle wenig 
später erbrachte keine weiteren Hinweise auf 
Befunde. 

Bei dem Fund (Abb. 1) handelt es sich um 
einen Beschlag aus Buntmetall in Form einer 
stehenden Figur in strenger Frontalansicht. 
Der blaue Umhang über dem türkischen Ge-
wand wird mit der linken Hand gerafft, die zu-
gleich einen langrechteckigen, roten Gegen-
stand (Buch/Schriftrolle) umfasst. Die rechte 
Hand hält einen Schlüssel, der die Person als 
Petrus kennzeichnet. Der geraffte Teil des Um-
hangs ist unten bogenförmig gebauscht; die 
Figur ist nur bis knapp unterhalb dieses Um-
hangsaums erhalten.

Das Objekt liegt in gutem Zustand vor, 
herstellungsbedingt ist lediglich ein Span-
nungsriss in Höhe der Hände entstanden. Das 
Email ist weitgehend erhalten und es sind nur 
wenige kleine Zersplitterungen und Ausbrü-

0 3 cm

een waterput. De archeologische resten beves-
tigen de concentrische groei van de zich uit-
breidende stad tot aan haar verdedigingswer-
ken.
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